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gCNH, Benell:, die Grundsätze, denen sıch das 1M- Junı dieses Jahres verabschiedeten Durchführungsbestim-
wärtige Verständnıiıs des Staates ausrichte, seıen liıberal- IMUNSCH als etatistischen, den gesellschaftlichen Pluralis-
bourgeois der treimaurerisch Orlentiert. Wır wıssen INUS unterdrückenden Gesetzesrahmen Insotern 1St
nıcht, ob S1e treimaurerisch sınd, W as WIr aber mMiıt Sıcher- dieser Teil der Kritik indırekt auch eıine Kritik der Re-
eıt wıssen, ISt, dafß sS$1e katholisch sınd un! S1e mıiıt gjerung Andreaotti. Hıer scheinen sıch Ansprüche auf
den marxıstischen Grundsätzen nıcht übereinstiimmen eınen echten Pluralismus der Trägerschaft mıiıt Schwierig-und niemals übereinstiımmen können.“ In diesem Punkte keıiten der Anpassung katholischer Institutionen den
aber ging die Kritik sehr wesentlich ber die Antwort Ber- sSog tlächendeckenden Bedarft, den der Staat beachten
linguers hinaus. hat, ebenso überschneiden WI1e zentralistische und
Es zeıgt sıch, bei der Übertragung wesentlicher Ver- xjonalistische Gesichtspunkte. Als harter Kern bleibt aber
waltungs- und verschiedener Gesetzgebungskompetenzen auch 1er die rage, wıeweılt die Kommunisten dort,
VO Staat auf dıe Regionen nıcht allein OFrt Kontlikte ent- S1C der Macht sınd, eınen echten Pluralismus der Irä-
stehen, kommunistische Regionalregierungen oder gerschaft zulassen der diesen abbauen un! durch eın Mo-
Stadtverwaltungen die kırchliche Wohlfahrtspilege mOg- dell VO  — okaler un regionaler Demokratie CNn, ın
lichst einschränken und den katholisch-privaten Schulen der ZW ar alle gesellschaftlichen Kräfte beteiligt seın sollen,
die bisher gewährten Subventionen entziehen wollen. Be- ın der aber die ommuniıiıstische Parte1 durch Stärkung ıh-
nell; oriff prinzipiell mıt anderen katholischen Vertretern Ier kulturellen Präsenz ach Gramscıs Manıer die Hege-

monı1e der arbeitenden Klasse bzw der ommunıistischendas (sesetz Nr 287 VO Junı 197/5, das die Übertragung
der Kompetenzen autf die Regionen regelt, bzw die 1M Parteı anstrebt. Andrea Dallago

ntervieWw

Kırche in sakularısierter Umwelt
Ein espräc mıiıt Prof Kar! Rahner

Nach 7012€ WDOT fällt e der Kıiırche schwer, theoretisch UN Rahner: Das Verhältnis der Kırche der S1e umgebenden
praktisch ıhre Rolle ın einer pluralistischen sakularısierten Kultur un! Gesellschaft War 1n der Geschichte meıstens
Gesellschaft definieren. Sıe befindet sıch gleichzeitig ın vie] problematischer, als WITr 1mM Rückblick meınen, aber
ZWwel Gefahren: angesichts ermutigender Erscheinungen CS WAar in der Regel klarer konturiert als heute. Es gab Zeı-
und Tendenzen sıch über ıhre faktische Diasporasıtunation tcN, in denen die Kırche eıne Art Bannerträger der SC
hinwegzutäuschen oder angesichts wachsender Fremdheit sellschaftliıchen un:! kulturellen Entwicklung Wal, und C555
der Gesellschaft sıch ın eın wohlausstaffiertes (Jetto gab Zeıten, 1n denen sıch dıe Kırche entschieden und SC-
rückzuziehen. ber einıge ın dieser Lage gegebene t+heo- schlossen dieser Entwicklung entgegenstellte, wobe] aber
logische UN pastorale Grundprobleme sow1€ über diese Entwicklung selbst klare Konturen hatte. Wenn die
gemessene UN UNANSEMESISENE Reaktionsweisen der Kırche heute ratlos scheınt, ann liegt das auch daran,
Kırche sprachen Z01Y ın aktueller Perspektive miıt Prof. arl die Gesellschaft ratlos 1St Beides gehörtN, un!
Rahner. Dıie Fragen stellten Hans Georg och und Davıd iıch Irage mich manchmal;, ob das denn, VO Glauben her

Seeber. gesehen, turchtbar schlimm 1St. Warum sollten gerade
WIr Christen und die Kırche 1n eıner eıt der Ratlosigkeıit

Herr Protessor Rahner, INan ann den Eindruck ha- überall Bescheid wıssen, mıt unseren Zeıiıtgenossen
ben, die Kırche befinde sıch bei uns gegenüber eıner Ge- diese Ratlosigkeit auszuhalten Und iıch glaube, WIr mussen
sellschaft, die sıch ımmer deutlicher VO  e} ıhr entfernen uns vielleicht darauf einstellen, da{fß die weıtere Geschichte
scheint, in eıner tieten Ratlosigkeit, un! 1€es eınes STauCI un: verschwommener aussehen un! wenıger Raum
NEUu erwachten vielleicht trügerischen kırchlichen haben wırd tür große un:! klare geistige Protile.
Selbstbewußtseins, das aus Zeichen eıner relig1ösen Wıe-
derbelebung un! aus ımmer manıtester werdenden gesell- Wenn das tatsächlich seın sollte, müfßßte ann die
schaftlichen Aporıen einen Aufschwung für die Kırche CI - Kırche nıcht entweder imstande seın, Farbe in dieses e1INn-
artet Worın sehen Sıe dıe Ursache für diese tönıge Gemiälde bringen, der aber ıhrer weıteren
Bewußtseinslage? Zukunft iırre werden?
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Rahner: Ich glaube Sal nıcht, dafß es tür den Glauben auf 1bt, iın ıhrem charısmatischen Enthusiasmus nıcht VO  —
eıne zukunftsprognostische Perspektive tür die Kırche vornhereın belächeln. Ich wurde auch CGott se1

ankommt. Überlegen Sıe sıch mal; welchen Umstän- ank melden sıch wiıeder eın pPaal Priesteramtskandıidaten
den eLIW. eın Jude 1m erstien christlichen Jahrhundert ach mehr für die Seminare. ber ıch wurde gleichzeitig auch
der Tempelzerstörung seınen Glauben die Verheißun- fürchten, da{fß INan solche Zeichen der Hoffnung ber-
SCHh (Gottes bewähren mußte. Reın außerlich gesehen W ar schätzt und sıch ann kırchenamtlich bequem vertro-
CS Ja tür ıh ZU Verzweıteln: das Heıligtum VO  — Heiden Stet ber die Miısere der Kırche ın unserer eıt un! deshalb
zerstort, das olk ın alle Hımmelsrichtungen zerstreut nıcht den Mut wirklıch Wegen der Evangelısa-
und überal]l VO eıner 1abweisenden anderen Kultur uMm$sc- tıon findet.
ben bzw halb erstickt. Was ıch ll es sınd nıcht
die Zukunftsaussichten, die Hoffnung machen, sondern An diesem Mut scheint CS gerade tehlen. Wenn
die Tatsache, daß aller vielleicht och wachsen- WIr 1Ur eınen Moment be] dem VO Ihnen erwähnten An-
den außeren Unscheinbarkeit ımmer och Menschen da steigen der Zahl der Priesteramtskandidaten bleiben: Wıiırd
sınd, die in eiınem etzten Ernst Gott als das absolute da kırchenamtlich nıcht allzu vorschnell eıne kleine Besse-
Geheimnis ıhrer Exıstenz glauben, die der unbedingten Iung eiınem großen Wandel umstilıisiert, wodurch INnan

Verantwortung in ıhrem Leben nıcht ausweıchen, die be- sıch grundlegende Fragen absıchert, die auf dem
ten, die den Tod annehmen. Und wenn gal keiner mehr Sektor des priesterliıchen un! pastoralen Dienstes TE -
da ware, verflucht und zugenäht, dann mache ıch (sott hen?
eben die Freude, dafß N mich och oibt

Rahner: 1)a 1St hne Zweıtel eLWAS Wahres dran, un: iıch
halte N ga nıcht tür ZuL, wenn wiırd, als ob INa  !

„Ich ürchte, C  ® sıch ZUu bequem auf diesem Gebiet nıcht einmal mehr Fragen stellen dürfte,
vertrostet uber die Misere der Kır als beständen für Veränderungen in der Ämterstruktur

der be] den Zulassungsbedingungen ZUuU Amt ın abseh-
ber WeNnn IHNan unsere aktuelle Sıtuation anschaut, barer eıt keine Chancen. ber och viel wichtiger scheint

stellt Inan doch zweıtellos eıinen Umschlag VO eiınem OUOp- mır, Ja durch die kleinen Hoffnungszeichen, WI1€e es
1Imısmus Gefolge der Aufbruchstimmung des Konzıils die Zunahme der Seminarısten un! die anderen vorhın DC-

der betrüubten un! enttäuschten Feststellung tort- nNnannten Dınge sınd, die wirklıch herausfordernden
schreitender kirchlicher Erosion test Schwierigkeiten nıcht behoben Ssınd: die Unfähigkeit

beten, das Unvermögen, mıt den Sakramenten reli-
Rahner: Dıie Frage Ist; ob das miıt dem Konzil 1mM Grunde 7108 Lebendiges, Lebens- un! Existenztragendes anfangen
SeLIwAasSs hat der ob nıcht das Konzil ın können uUSW. Da müfte die Kırche ın eınem harten Rea-
eıner durchaus sıchtbaren Proviıdenz (sottes ZeEW1SSE lısmus sehr vie] mehr Cun, als sıe taktısch tut.

tangstellungen gegenüber eıner Entkirchlichung gebaut
hat, die auf jeden Fall gekommen ware, weıl die Gestalt, Wenn iINan ach Elementen der Religiosität
die die Kırche VO  3 1US bıs 1US XII geboten hat, Sanz fragt, wırd ott auf die Entwicklung kleiner Gemeinschat-
gewiß nıcht geblieben ware. Dıie Sıtuation 1St da Man mMu: ten un Gruppen verwıesen. Man spurt be] uns nıcht sehr
s$1e vernünftig theologisch deuten. Man mußte sıch klarer viel davon, in der Dritten Welt vielleicht mehr Sınd diese
machen, welchem Konzept INan Exıstenz un! Gruppen aber nıcht eın vielfaltiges un:! unspezifi-
Funktion der Kırche iın dieser Welt sieht. Wenn WIr die sches Phänomen, als da{fß S1e eın Gegengewicht das
Kırche sehr sehen als das einzıge Schift aut dem sStürm1- Ausbluten der Pfarreien un:! die Entvölkerung der Orden
schen Meer der Welt, ın dem iINnNnan werden kann, darstellen könnten?
annn kommen WIr iın theologische Schwierigkeiten. Wenn
Inan aber mıt dem Zweıten Vatikanum das Kırchenver- Rahner: Wıe orofß solche Gruppen be1 uns ın Deutschland
ständnıis mehr die Leitidee der Kırche als Sakrament sınd, weiß ich nıcht, das 1St auch schwer taßbar. Es gibt
des Heiles der Welt stellt, iSst damıt vielleicht auch eın Ver- aber, habe ich den Eındruck, überhaupt eıne Wande-
ständnıs der Entkirchlichung der Welt gegeben, das c dem rungsbewegung relig1ösen Lebens in wenıger instıtutiona-
Christen wenıger schwermacht, pessimistisch res1gn1€- lısıerte, weniıger kirchenamtlıch geleitete Gruppen un!
fen und gleichsam NUur och verängstigt das Ende des Schichten VO  - Menschen hıneıin. Das ware Sar nıcht
Christentums der der Kırche abzuwarten. schlimm. Wo steht c$5 denn geschrieben, alle relig1öse

Inıtıatıve un! Lebendigkeıt schon gleich Anfang kır-
Die theologische Deutung hängt aber ın der Luft, chenamtlıch abgesegnet, kırchenamtlich kanalıisiert seın

wenn 65 nıcht Zeichen dafür 21Dt, dafß das zahlenmäfßige musse, w 1€e das 1mM Normaltall die Bischöte meınen
Schrumpfen nıcht alles bleibt, sondern daß dıe Kırche als scheinen?
„„Sakrament‘‘ lebendig, wirksam 1St

Können solche Gemeinschatten 1aber halten, W as

Rahner: Es g1bt solche Zeichen. Ich würde z B die manchmal VO  e} ıhnen erwartet wiırd, der läuft das alles
Pfingstbewegungen, die es auch ın der katholischen Kırche iın viele (Gettos auseinander ?
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Rahner: Es gibt sıcher verheißungsvolle Ansätze der Neu- Das zweıte un: das dritte wırd INan nıcht Sanz tren-
bildung wirklich christlicher Gemeıinden VonN uch NEC  - können
1er mufßte die Amtskıirche mutıger un:! unbefangener tör-
dern un! zulassen, als 65 üblich ISt Man sollte ZW alr keinen Rahner: Natüuüurlich ware sehr wünschen, die aNSC-
Gegensatz prinzıpieller Art zwıschen Basısgemeinden un:! sprochenen Gruppen zahlreicher un! orößer werden, dafß
kırchenamtlıch konstitutionalisierten Ptarreien schaffen. lebendige Ptarreien nıcht 1Ur Prozent, sondern wen1g-
Warum könnte N nıcht lebendige Pfarrgemeinden 10 Prozent der getauften Christen umtassen. Ich
der Führung eınes ırgendwie eın bifschen charısmatisch- Irage mich aber Sanz nüchtern, welche Hoffnungen WIr
Jebendigen Pfarrers, der A4US dem üblichen Seelsorgstrott denn für die Kırche realıistisch hegen dürten. Ist s theolo-
herausbrechen kann, geben, die 1mM Grunde gisch und geschichtsprognostisch gegeben, dafß iıch die
echte Basısgemeinden sınd? Ich olaube, dafß 0605 auch solche Christenheit als eıne gesellschaftliche Majporıtät iın der (3@e=-
Ptarreien schon oibt Grundsätzlich sollten Basısgemein- sellschaft anstreben und daran den Erfolg der Kırche I1NC$S-
den sıch nıcht als eıne neidıische der überhebliche Kon- SCMH mulfßs? Vielleicht 1St das eintach nıcht mehr drin, und
kurrenz gegenüber der normalen Pfarrei empfinden. vielleicht W ar diese Majorıtät iın früheren, nachkonstanti-

nısch-miuittelalterlichen Zeıiten wenıger eın relıg1öses als eın
Sehen Sıe iın diesen Basısaktıivitäten eıne Chance oder kulturellesPhänomen. Jedenftalls annn ich theologisch un:!

eıne Schwierigkeit für die Suche ach der Einheit der Kır- VO Glauben her den Erfolg der Kırche nıcht daran INeS-
chen? SCNH, W1€e nah oder W1e tern s1e eıner Maoritätsbildung 1ın

der profanen Gesellschaft 1St
Rahner: Die Aktion 2365 habe ich einmal ın Frankfurt ob
6S richtig Wal, se1 dahingestellt ermahnt, in ıhren leben- Denken aber nıcht gerade die leitenden Persönlich-
digen Gruppen VO  e katholischen un evangelischen hrı- keıten der Kırche ımmer och mehr ın den Kategorıen des
sten nıcht eıne Art dritte Kontession entwickeln, kırchlichen Miılieus un:! des davon ausgehenden gesell-
wodurch annn das ökumenische Problem nıcht gelöst, schafttlichen Einflusses un! wenıger in den Kategorien der
sondern och erschwert werden wurde. Solche Probleme geistlichen un: relig1ösen Ausstrahlung?
sınd natürlich miıt den Basısgruppen gegeben. ber WIr
mussen uns auch iragen, ob nıcht gerade solche Gemeın- Rahner: Darf ıch zunächst einmal] eıne sımple Feststellung
schaften interessıierte Nıchtchristen iırgendwie anzıehen machen: Es 1ST doch heute och 5 sıch die höheren
bzw inkorporieren können der ob das nıcht geht. Amtsträger der Kırche 4US eınem homogenen und selbst-

verständlich-christlichen Miılieu rekrutieren. Das wiırd,
W as die Tatsache angeht, nıemand bestreıiten. Ich frage„Vielleicht VVEI| die Majorität ın miıch, ob 6S nıcht schön ware, Wenn nächstens WIr

früheren Zeiten weniger eın religioses mal eın Drittel der deutschen Bischöfte aus Leuten be-
als eın kulturelles Phäanomen“‘ stünde, die sıch persönlıch durch Gottes Gnade, Ww1e€e

eın Augustinus, erst ZU Christentum durchringen mufß-
Haben solche Gemeıinden nıcht mehr han- e  3 S1e hätten vielleicht eıne vie] orößere Sensibilität für

CCN, Je mehr sS1e nıcht 1Ur für sıch selber christlich leben, die rage, WI1e InNnan eigentlıch heute das heutige sakulari-
sondern als ıhre letztlich primäre Aufgabe das Zeugnıis sıerte Heidentum christianısieren könnte. Wıe das geht,
ach „draußen‘‘ sehen? das müfte eigentlich uNnseIe Bischöfe iın ıhren schlaflosen

Nächten bewegen. Ich weıß natürlich nıcht, W 2as S1e 1ın ıh-
Rahner: Wenn S1e wirklıch echt christlich lebendig leben, Ien schlaflosen Nächten bewegt, vielleicht 1St N das
annn geben S1e natürlıch Zeugnıis. Ich wollte auch die rage ber ann spure iıch zuwen1g Auswirkungen davon.
der Chance nıcht NUr auf die Basısgruppen bezogen WIS-
SCHy, sondern auf al] das wenıge un: erbärmlich wen1ge, och mehr als ıhre Herkuntt prag wahrscheinlich
W as 1I1Nlan überhaupt Hoffnungszeichen nNeNNeEeEN ann den Amtsstil der Bischöte ıhre gesellschaftliche Posıtion,
Hınsıichtlich dieser Chancen wurde ich nuchtern und krı- aufgrund derer S1e ımmer och mehr 1außere auch mate-
tisch iragen, WOZU und wotür soll das denn eıne Chance rielle Einflußmöglichkeiten haben, als der taktischen 1N-
seın? Soll] das eıne Chance se1n, dafß die Kırche gewlsser- Ausstrahlung der Kırche entsprechen würde608  lnterview  Rahner: Es gibt sicher verheißungsvolle Ansätze der Neu-  HK: Das zweite und das dritte wird man nicht ganz tren-  bildung wirklich christlicher Gemeinden von unten. Auch  nen können...  hier müßte die Amtskirche mutiger und unbefangener för-  dern und zulassen, als es üblich ist. Man sollte zwar keinen  Rahner: Natürlich wäre sehr zu wünschen, daß die ange-  Gegensatz prinzipieller Art zwischen Basisgemeinden und  sprochenen Gruppen zahlreicher und größer werden, daß  kirchenamtlich konstitutionalisierten Pfarreien schaffen.  lebendige Pfarreien nicht nur 5 Prozent, sondern wenig-  Warum könnte es nicht lebendige Pfarrgemeinden unter  stens 10 Prozent der getauften Christen umfassen. Ich  der Führung eines irgendwie ein bißchen charismatisch-  frage mich aber ganz nüchtern, welche Hoffnungen wir  lebendigen Pfarrers, der aus dem üblichen Seelsorgstrott  denn für die Kirche realistisch hegen dürfen. Ist es theolo-  herausbrechen kann, geben, die im Grunde genommen  gisch und geschichtsprognostisch gegeben, daß ich die  echte Basisgemeinden sind? Ich glaube, daß es auch solche  Christenheit als eine gesellschaftliche Majorität in der Ge-  Pfarreien schon gibt. Grundsätzlich sollten Basisgemein-  sellschaft anstreben und daran den Erfolg der Kirche mes-  den sich nicht als eine neidische oder überhebliche Kon-  sen muß? Vielleicht ist das einfach nicht mehr drin, und  kurrenz gegenüber der normalen Pfarrei empfinden.  vielleicht war diese Majorität in früheren, nachkonstanti-  nisch-mittelalterlichen Zeiten weniger ein religiöses als ein  HK: Sehen Sie in diesen Basisaktivitäten eine Chance oder  kulturellesPhänomen. Jedenfalls kann ich theologisch und  eine Schwierigkeit für die Suche nach der Einheit der Kir-  vom Glauben her den Erfolg der Kirche nicht daran mes-  chen?  sen, wie nah oder wie fern sie einer Majoritätsbildung in  der profanen Gesellschaft ist.  Rahner: Die Aktion 365 habe ich einmal in Frankfurt - ob  es richtig war, sei dahingestellt — ermahnt, in ihren leben-  HK: Denken aber nicht gerade die leitenden Persönlich-  digen Gruppen von katholischen und evangelischen Chri-  keiten der Kirche immer noch mehr in den Kategorien des  sten nicht so eine Art dritte Konfession zu entwickeln,  kirchlichen Milieus und des davon ausgehenden gesell-  wodurch dann das ökumenische Problem nicht gelöst,  schaftlichen Einflusses und weniger in den Kategorien der  sondern noch erschwert werden würde. Solche Probleme  geistlichen und religiösen Ausstrahlung?  sind natürlich mit den Basisgruppen gegeben. Aber wir  müssen uns auch fragen, ob nicht gerade solche Gemein-  Rahner: Darf ich zunächst einmal eine simple Feststellung  schaften interessierte Nichtchristen irgendwie anziehen  machen: Es ist doch heute noch so, daß sich die höheren  bzw. inkorporieren können oder ob das nicht geht.  Amtsträger der Kirche aus einem homogenen und selbst-  verständlich-christlichen Milieu rekrutieren. Das wird,  was die Tatsache angeht, niemand bestreiten. Ich frage  „Vielleicht war die Majorität in  mich, ob es nicht schön wäre, wenn nächstens — sagen wir  früheren Zeiten weniger ein religiöses  mal — ein Drittel der deutschen Bischöfe aus Leuten be-  als ein kulturelles Phänomen“  stünde, die sich persönlich durch Gottes Gnade, so wie  ein Augustinus, erst zum Christentum durchringen muß-  HK: Haben solche Gemeinden nicht um so mehr Chan-  ten. Sie hätten vielleicht eine viel größere Sensibilität für  cen, je mehr sie nicht nur für sich selber christlich leben,  die Frage, wie man eigentlich heute das heutige säkulari-  sondern als ihre letztlich primäre Aufgabe das Zeugnis  sierte Heidentum christianisieren könnte. Wie das geht,  nach „draußen‘‘ sehen?  das müßte eigentlich unsere Bischöfe in ihren schlaflosen  Nächten bewegen. Ich weiß natürlich nicht, was sie in ih-  Rahner: Wenn sie wirklich echt christlich lebendig leben,  ren schlaflosen Nächten bewegt, vielleicht ist es sogar das.  dann geben sie natürlich Zeugnis. Ich wollte auch die Frage  Aber dann spüre ich zuwenig Auswirkungen davon.  der Chance nicht nur auf die Basisgruppen bezogen wis-  sen, sondern auf all das wenige und erbärmlich wenige,  HK: Noch mehr als ihre Herkunft prägt wahrscheinlich  was man überhaupt an Hoffnungszeichen nennen kann.  den Amtsstil der Bischöfe ihre gesellschaftliche Position,  Hinsichtlich dieser Chancen würde ich nüchtern und kri-  aufgrund derer sie immer noch mehr äußere — auch mate-  tisch fragen, wozu und wofür soll das denn eine Chance  rielle - Einflußmöglichkeiten haben, als der faktischen in-  sein? Soll das eine Chance sein, daß die Kirche gewisser-  neren Ausstrahlung der Kirche entsprechen würde...  maßen wieder in der großen gesellschaftlichen Öffentlich-  keit jene dominierende Position zurückerobert, die sie  Rahner: Natürlich, daß die Kirche auch heute noch — trotz  vielleicht einmal gehabt hat? Geht es um die Chance, daß  einer Abnahme in dieser Hinsicht seit 1945 — gesell-  die Kirche nicht hinsichtlich der Zahl der getauften Chri-  schaftspolitisch eine stärkere Position hat, als sie sie hätte,  sten zu sehr abnimmt, daß die Zahl der Dominikanten,  wenn sie sie sich neu erobern müßte durch die spirituelle  die Zahl der Paare, die sich kirchlich trauen lassen, nicht  Ausstrahlungskraft ihrer Repräsentanten, darüber sollten  zu sehr abnimmt? Oder geht es um die Chance für das  wir uns Christen, Priester und Bischöfe keiner Täuschung  echte religiöse Leben des Gebetes, der Hoffnung auf Gott,  hingeben. Aber natürlich können auch die höheren Amts-  des Fertigwerdens mit dem Leben, mit der grauen, irgend-  träger nicht selber gewaltsam einen Nullpunkt herstellen,  wie hoffnungsarmen, kulturell wenig begeisternden Zeit?  um zu demonstrieren, welche charismatisch-spirituellema{fßen wieder ın der großen gesellschaftliıchen Offentlich-
eıt jene dominierende Posıtion zurückerobert, die sS1e Rahner: Natürlıch, da{fß die Kırche auch heute och
vielleicht einmal gehabt hat? eht E die Chance, dafß einer Abnahme in dieser Hınsıcht seıt 1945 gesell-
die Kırche nıcht hinsichtlich der Zahl der getauften hrı- schaftspolitisch eıne stärkere Posıtion at, als S1e S1e hätte,
sten sehr abnımmt, dafß die Zahl der Domuinikanten, Wenn S$1e S$1e sıch 1ICUu erobern müßte durch die spirıtuelle
die Zahl der Paare, die sıch kırchlich LiTauen lassen, nıcht Ausstrahlungskraft ıhrer Repräsentanten, darüber sollten

sehr abnımmt? der geht c die Chance tür das WIr uns Chrısten, Priester un Bischöte keiner Täuschung
echte relıg1öse Leben des Gebetes, der Hoffnung auf Gott, hingeben. ber natürlich können auch die höheren Amts-
des Fertigwerdens mıiıt dem Leben, mıt der graucNn, ırgend- trager nıcht selber gewaltsam eınen Nullpunkt herstellen,
Wie hoffnungsarmen, kulturell wen1g begeisternden Zeıt? demonstrieren, welche charısmatisch-spirıtuelle
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Ausstrahlungskraft S1e haben unabhängig VO  e dem gesell- Rahner: DE hätte ıch auch meıne Zweıtel. Solange sıch
schaftspolitischen Gewicht ıhrer Stellung. Eınen einzelnen diese relig1ösen Anwandlungen och nıcht radıkalisiert
Bischoft schnell kritisıeren oder Sar verurteıilen ware haben, da{fß sıch die Leute bewulfit sınd, dafß c5$sS dabe;
sıcher völlig verkehrt. Ich habe erst VOT eiınem Jahr ungc- Kopf un! Kragen geht, christlich gesprochen: eın eW1-
tähr einmal eıne Siıtuation erlebt, eıne bıs achtzıg SCS Leben, das INnan auch vertehlen kann, solange bedeutet
oder mehr Prozent nıcht eigentlich christliche Versamm- das auch och keıne wirklıch IUl Möglichkeit für die
lJung iın Deutschland durch die schlichte Ehrlichkeit un: Kırche. S1ıe erscheint annn höchstens als eıner vielen
Bescheidenheit eınes Biıschots un! seınen MutZ christ- Läden, die Befriedigung gewısser relig1öser Ahnungenlichen Zeugnis doch sehr beeindruckt WAar. Das o1Dt C655 anbıeten, vielleicht als Spezlalınstanz für die Sınn-
zweıtellos, un! INan sollte 6S nıcht übersehen oder mıles- gebung W1e der Zahnarzt fürs Zahnweh, aber nıcht als die
machen. Planke des Heıles auf dem stürmischen Meer der Welt

Ob die Kırche schon wıeder eıner Frage für den„ESs gibt Versäumnisse und Angstlich- auf Cue Art relıg1ösen der auch nıchtreligiösen Men-keiten, die die Ausstrahlungskraft schen wırd, 1St dıie eıne Seıte des Problemss, die andere 1STt
der Kırche herabmindern“‘ 1e, ob die Kırche die Schwierigkeiten dieser Menschen

genügend iImmt Weifß INan nıcht, W as INan ihngnTrotzdem darf INnan die angesprochene Diskrepanz soll?
zwıschen gesellschattlıchem Einflufß un! wirklicher Aus-
strahlungskraft nıcht unterschätzen Rahner: EsS 1St natürlich heute auch den Christen

schwieriger geworden, VO  5 der Heilsnotwendigkeit der
Rahner: Di1e Potenz eıner solchen Ausstrahlung 1St schon Kırche reden. Wenn S1e och eınen Apologeten des 19
vorhanden. Natürlich brennt ın der ampe der Kırche das un des beginnenden Jahrhunderts lesen, dann wiırd
Licht der Wahrheit (sottes un! Jesu Christiı immer och 9WeTr nıcht getauft ISt; der geht eben verloren, der
ber die Frage 1St, W1e€e präsentiert die Kırche dieses Licht hat die heiliıgmachende Gnade nıcht, die Erbsünde 1St ıhm
Christıi, Wwıeweılt sınd die Scheiben, durch die e durchfal- nıcht S  CN. Da WAar natuürlich annn die rage der
len mufß, nıcht undurchlässig oder zuwen1g durchlässıg Notwendigkeit der Taufe, der konkreten Kıirchlichkeit
geworden? Warum und W1e könnten Lehre un Leben der viel unmıttelbarer dringlich als heute, auch eın Nor-
Kırche, der Kirchenmänner se1n, da{fß S1e überzeugender malchrist Sagtl, Ja, selbstverständlich lasse iıch meıne

Kınder tautfenwıirken? Es sınd zweıfellos Versäumnıiısse, Ängstlichkei-
tcnNn, angstvolles ur-Weıtermachen 1im bisherigen Stil DEr
geben, die die Ausstrahlungskraft der Kırche herabmin-K A  7  e  R  S  yr  lntérview  609  —— —  Ausstralflungskraft sie haben unabhängig von dem gesell-  Rahner: Da hätte ich auch meine Zweifel. Solange sich  schaftspolitischen Gewicht ihrer Stellung. Einen einzelnen  diese religiösen Anwandlungen noch nicht so radikalisiert  Bischof schnell zu kritisieren oder gar zu verurteilen wäre  haben, daß sich die Leute bewußt sind, daß es dabei um  sicher völlig verkehrt. Ich habe erst vor einem Jahr unge-  Kopf und Kragen geht, christlich gesprochen: um ein ewi-  fähr einmal eine Situation erlebt, wo eine bis zu achtzig  ges Leben, das man auch verfehlen kann, solange bedeutet  oder mehr Prozent nicht eigentlich christliche Versamm-  das auch noch keine wirklich neue Möglichkeit für die  lung in Deutschland durch die schlichte Ehrlichkeit und  Kirche. Sie erscheint dann höchstens als einer unter vielen  Bescheidenheit eines Bischofs und seinen Mut zum christ-  Läden, die Befriedigung gewisser religiöser Ahnungen  lichen Zeugnis doch sehr beeindruckt war. Das gibt es  anbieten, vielleicht sogar als Spezialinstanz für die Sinn-  zweifellos, und man sollte es nicht übersehen oder mies-  gebung wie der Zahnarzt fürs Zahnweh, aber nicht als die  machen.  Planke des Heiles auf dem stürmischen Meer der Welt.  HK: Ob die Kirche schon wieder zu einer Frage für den  „Es gibt Versäumnisse und Ängstlich-  auf neue Art religiösen oder auch nichtreligiösen Men-  keiten, die die Ausstrahlungskraft  schen wird, ist die eine Seite des Problems, die andere ist  der Kirche herabmindern”“  die, ob die Kirche die Schwierigkeiten dieser Menschen  genügend ernst nimmt. Weiß man nicht, was man ihnen  HK: Trotzdem darf man die angesprochene Diskrepanz  sagen soll?  zwischen gesellschaftlichem Einfluß und wirklicher Aus-  strahlungskraft nicht unterschätzen....  Rahner: Es ist natürlich heute auch unter den Christen  schwieriger geworden, von der Heilsnotwendigkeit der  Rahner: Die Potenz einer solchen Ausstrahlung ist schon  Kirche zu reden. Wenn Sie noch einen Apologeten des 19.  vorhanden. Natürlich brennt in der Lampe der Kirche das  und des beginnenden 20. Jahrhunderts lesen, dann wird  Licht der Wahrheit Gottes und Jesu Christi immer noch.  er sagen, wer nicht getauft ist, der geht eben verloren, der  Aber die Frage ist, wie präsentiert die Kirche dieses Licht  hat die heiligmachende Gnade nicht, die Erbsünde ist ihm  Christi, wieweit sind die Scheiben, durch die es durchfal-  nicht genommen. Da war natürlich dann die Frage der  len muß, nicht undurchlässig oder zuwenig durchlässig  Notwendigkeit der Taufe, der. konkreten Kirchlichkeit  geworden? Warum und wie könnten Lehre und Leben der  viel unmittelbarer dringlich als heute, wo auch ein Nor-  Kirche, der Kirchenmänner so sein, daß sie überzeugender  malchrist sagt, na ja, selbstverständlich lasse ich meine  Kinder taufen ...  wirken? Es sind zweifellos Versäumnisse, Ängstlichkei-  ten, angstvolles Nur-Weitermachen im bisherigen Stil ge-  geben, die die Ausstrahlungskraft der Kirche herabmin-  HK: ... auch das ist nicht mehr so selbstverständlich ...  dern.  Rahner: ... aber wenn sie nicht getauft wären, dann kom-  HK: Ist man sich nicht - das scheint ein Hauptproblem  men sie, wenn es überhaupt einen Himmel gibt, auch so  zu sein - kirchlich viel zu wenig dessen bewußt, daß schon  hinein. Das Problem ist ja tatsächlich theologisch  ın unserer Generation, aber erst recht in der nachwachsen-  schwieriger, als es einem katholischen oder evangelischen  den eine völlig gewandelte Kirchlichkeit und Religiosität  Biblizisten noch vor 50 Jahren schien. Ich kann auch selber  oder auch eine völlig neue Art der Abstinenz davon gelebt  nicht einfach und ohne jede Dialektik ein ungetauftes Kind  wird?  als nur für den Limbus und nicht für den Himmel geeig-  net bezeichnen, wie man das früher getan hat. Da zeigt sich  Rahner: Von neuer Religiosität ist ja viel die Rede. Aber  eben, daß wir uns auch von innen, vom Christentum her  ist die schon über das irgendwie Ahnungshafte und Ge-  mit der Kirchlichkeit der Religion und des Gottesverhält-  mütshafte hinaus zu einer solchen existentiellen Ernsthaf-  nisses schwerer tun als frühere Zeiten. Es ist sicher noch  tigkeit und Verantwortung gewachsen, daß die Frage des  viel zu tun, um den Menschen zu überzeugen, daß seine  Verhältnisses dieser Religiosität zur Kirche ernsthaft ge-  ursprünglich erfahrene, wenn vielleicht auch nur beschei-  stellt werden kann? Daß viele moderne Menschen sich  den sich artikulierende Religiosität eben doch in der Kir-  nicht mehr mit einem platten Rationalismus bescheiden,  che ihren richtigen sinnvollen Platz hat.  wie es viele sogenannte Gebildete des neunzehnten und  der ersten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts getan ha-  HK: Aber nicht nur Kirchlichkeit, sondern schon Religid—  ben, daß sie der Wissenschaft und der Machbarkeit auch  sität und Glaube überhaupt drohen heute aus dem Be-  des Menschlichen und Gesellschaftlichen gegenüber skep-  wußtsein zu verschwinden, weil es nicht mehr gelingt, in  tischer geworden sind und daß damit also die Frage des  sie einzuüben. Die Eltern sind in der religiösen Erziehung  Religiösen von einer neuen Seite wieder auftaucht, das ist  verunsichert, der Religionsunterricht ist vielfach diffus,  schon richtig.  die Jugendarbeit steht großenteils nur auf dem Papier ...  HK: Aber diese Skepsis als solche ist ja noch nicht schon  Rahner: Das sind natürlich schwierige Dinge. Nehmen Sie  religiös ...  mal eine Mutter, die früher in einem christlichen Milieu  4 HK 12/31auch das 1St nıcht mehr selbstverständlich
dern

Rahner: aber WCNN S1e nıcht getauft waren, annn kom-
Ist INnan sıch nıcht das scheint eın Hauptproblem Inen S1€, WenNnn CS überhaupt eınen Hımmel o1bt, auch

seın kirchlich viel wenı1g dessen bewulßst, schon hıineın. Das Problem 1St Ja tatsächlich theologisch
in unserer Generatıon, 1aber erst recht iın der nachwachsen- schwieriger, als CS eınem katholischen oder evangelıschen
den eıne völlıg gewandelte Kırchlichkeit un: Religiosität Biblizisten och VOT 50 Jahren schıen. Ich annn auch selber
oder auch eıne völlig Cu«” Art der Abstinenz davon gelebt nıcht eintach un:! ohne jede Dıiıalektik eın ungetauftes ınd
wırd? als NUur für den Limbus un nıcht für den Hımmel ZeEE1Z-

netTt bezeichnen, W1e INan das früher hat Da zeıgt sıch
Rahner: Von Religijosität 1St Ja vie] die ede ber eben, daflß WIr unls auch VO  s ınnen, VO Christentum her
1St die schon ber das ırgendwie Ahnungshafte un! (72 mıt der Kırchlichkeit der Religion un! des Gottesverhält-
mütshafte hınaus eıner solchen existentiellen Ernsthaf- nısses schwerer un als rühere Zeıiten. Es 1ST siıcher och
tigkeıt un! Verantwortung gewachsen, dafß die rage des viel Cun, den Menschen überzeugen, daß seıne
Verhältnisses dieser Religiosıtät 721 b Kırche ernsthaft Dn ursprünglıch erfahrene, Wenn vielleicht auch NUur beschei-
stellt werden kann? Dafß viele moderne Menschen sıch den sıch artıkulierende Religiosität eben doch in der Kır-
nıcht mehr mıt eınem platten Rationalismus bescheiden, che ıhren richtigen sınnvollen Platz hat
WI1e CS viele SOgENANNTLE Gebildete des neunzehnten un!
der ersten Hältte des zwanzıgsten Jahrhunderts ha- ber nıcht 1Ur Kırchlichkeit, sondern schon Religio-
ben, S$1€e der Wissenschaft un:! der Machbarkeit auch sıtät un Glaube überhaupt drohen heute aus dem Be-
des Menschlichen un! Gesellschattlichen gegenüber skep- wußfßtseıin verschwinden, weıl 065 nıcht mehr gelingt, 1ın
tischer geworden sınd un! da{fß damıt also die rage des sS1e einzuuben. Die Eltern sınd ın der relig1ösen Erziehung
Religiösen VO  e eıner Seıte wıeder auftaucht, das 1St verunsichert, der Religionsunterricht ISt vielfach dıffus,
schon richtig. die Jugendarbeıit steht großenteils L11Ur auf dem PapıerK A  7  e  R  S  yr  lntérview  609  —— —  Ausstralflungskraft sie haben unabhängig von dem gesell-  Rahner: Da hätte ich auch meine Zweifel. Solange sich  schaftspolitischen Gewicht ihrer Stellung. Einen einzelnen  diese religiösen Anwandlungen noch nicht so radikalisiert  Bischof schnell zu kritisieren oder gar zu verurteilen wäre  haben, daß sich die Leute bewußt sind, daß es dabei um  sicher völlig verkehrt. Ich habe erst vor einem Jahr unge-  Kopf und Kragen geht, christlich gesprochen: um ein ewi-  fähr einmal eine Situation erlebt, wo eine bis zu achtzig  ges Leben, das man auch verfehlen kann, solange bedeutet  oder mehr Prozent nicht eigentlich christliche Versamm-  das auch noch keine wirklich neue Möglichkeit für die  lung in Deutschland durch die schlichte Ehrlichkeit und  Kirche. Sie erscheint dann höchstens als einer unter vielen  Bescheidenheit eines Bischofs und seinen Mut zum christ-  Läden, die Befriedigung gewisser religiöser Ahnungen  lichen Zeugnis doch sehr beeindruckt war. Das gibt es  anbieten, vielleicht sogar als Spezialinstanz für die Sinn-  zweifellos, und man sollte es nicht übersehen oder mies-  gebung wie der Zahnarzt fürs Zahnweh, aber nicht als die  machen.  Planke des Heiles auf dem stürmischen Meer der Welt.  HK: Ob die Kirche schon wieder zu einer Frage für den  „Es gibt Versäumnisse und Ängstlich-  auf neue Art religiösen oder auch nichtreligiösen Men-  keiten, die die Ausstrahlungskraft  schen wird, ist die eine Seite des Problems, die andere ist  der Kirche herabmindern”“  die, ob die Kirche die Schwierigkeiten dieser Menschen  genügend ernst nimmt. Weiß man nicht, was man ihnen  HK: Trotzdem darf man die angesprochene Diskrepanz  sagen soll?  zwischen gesellschaftlichem Einfluß und wirklicher Aus-  strahlungskraft nicht unterschätzen....  Rahner: Es ist natürlich heute auch unter den Christen  schwieriger geworden, von der Heilsnotwendigkeit der  Rahner: Die Potenz einer solchen Ausstrahlung ist schon  Kirche zu reden. Wenn Sie noch einen Apologeten des 19.  vorhanden. Natürlich brennt in der Lampe der Kirche das  und des beginnenden 20. Jahrhunderts lesen, dann wird  Licht der Wahrheit Gottes und Jesu Christi immer noch.  er sagen, wer nicht getauft ist, der geht eben verloren, der  Aber die Frage ist, wie präsentiert die Kirche dieses Licht  hat die heiligmachende Gnade nicht, die Erbsünde ist ihm  Christi, wieweit sind die Scheiben, durch die es durchfal-  nicht genommen. Da war natürlich dann die Frage der  len muß, nicht undurchlässig oder zuwenig durchlässig  Notwendigkeit der Taufe, der. konkreten Kirchlichkeit  geworden? Warum und wie könnten Lehre und Leben der  viel unmittelbarer dringlich als heute, wo auch ein Nor-  Kirche, der Kirchenmänner so sein, daß sie überzeugender  malchrist sagt, na ja, selbstverständlich lasse ich meine  Kinder taufen ...  wirken? Es sind zweifellos Versäumnisse, Ängstlichkei-  ten, angstvolles Nur-Weitermachen im bisherigen Stil ge-  geben, die die Ausstrahlungskraft der Kirche herabmin-  HK: ... auch das ist nicht mehr so selbstverständlich ...  dern.  Rahner: ... aber wenn sie nicht getauft wären, dann kom-  HK: Ist man sich nicht - das scheint ein Hauptproblem  men sie, wenn es überhaupt einen Himmel gibt, auch so  zu sein - kirchlich viel zu wenig dessen bewußt, daß schon  hinein. Das Problem ist ja tatsächlich theologisch  ın unserer Generation, aber erst recht in der nachwachsen-  schwieriger, als es einem katholischen oder evangelischen  den eine völlig gewandelte Kirchlichkeit und Religiosität  Biblizisten noch vor 50 Jahren schien. Ich kann auch selber  oder auch eine völlig neue Art der Abstinenz davon gelebt  nicht einfach und ohne jede Dialektik ein ungetauftes Kind  wird?  als nur für den Limbus und nicht für den Himmel geeig-  net bezeichnen, wie man das früher getan hat. Da zeigt sich  Rahner: Von neuer Religiosität ist ja viel die Rede. Aber  eben, daß wir uns auch von innen, vom Christentum her  ist die schon über das irgendwie Ahnungshafte und Ge-  mit der Kirchlichkeit der Religion und des Gottesverhält-  mütshafte hinaus zu einer solchen existentiellen Ernsthaf-  nisses schwerer tun als frühere Zeiten. Es ist sicher noch  tigkeit und Verantwortung gewachsen, daß die Frage des  viel zu tun, um den Menschen zu überzeugen, daß seine  Verhältnisses dieser Religiosität zur Kirche ernsthaft ge-  ursprünglich erfahrene, wenn vielleicht auch nur beschei-  stellt werden kann? Daß viele moderne Menschen sich  den sich artikulierende Religiosität eben doch in der Kir-  nicht mehr mit einem platten Rationalismus bescheiden,  che ihren richtigen sinnvollen Platz hat.  wie es viele sogenannte Gebildete des neunzehnten und  der ersten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts getan ha-  HK: Aber nicht nur Kirchlichkeit, sondern schon Religid—  ben, daß sie der Wissenschaft und der Machbarkeit auch  sität und Glaube überhaupt drohen heute aus dem Be-  des Menschlichen und Gesellschaftlichen gegenüber skep-  wußtsein zu verschwinden, weil es nicht mehr gelingt, in  tischer geworden sind und daß damit also die Frage des  sie einzuüben. Die Eltern sind in der religiösen Erziehung  Religiösen von einer neuen Seite wieder auftaucht, das ist  verunsichert, der Religionsunterricht ist vielfach diffus,  schon richtig.  die Jugendarbeit steht großenteils nur auf dem Papier ...  HK: Aber diese Skepsis als solche ist ja noch nicht schon  Rahner: Das sind natürlich schwierige Dinge. Nehmen Sie  religiös ...  mal eine Mutter, die früher in einem christlichen Milieu  4 HK 12/31ber diese Skepsis als solche 1STt Ja och nıcht schon Rahner: Das sınd natuürlich schwierige Dınge. Nehmen Sıe
rel1g1ös mal eıne Mutter, die trüher 1ın eınem christlichen Mılieu
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aufgewachsen Wal, dıe hatte der Selbstverständ- Glaubensentscheidung absoluter Art verpflichtet
ıchkeit des Christentums natürliıch keıne Hemmungen, un:! aufgefordert SCIMN kann, obwohl andere Leute diese
ıhre Gebetspraxıs ıhrem ınd durchaus Entscheidung anders der al nıcht tretten Der Christ IST
Sınn anzudressieren Heute hat eiINE Mutter, auch wenn VO  - Unmenge anderer Leute umgeben, die Nıcht-
S16 relig1ös interessiert ist doch Schwierigkeiten mıiıt ıhren christen sınd oder praktısch keıine Christen sınd denen G

Kindern beten, die c5 trüher nıcht gegeben hat [)as aber trotzdem Glauben, C1NEC TIreue gegenüber dem
annn INan nıcht M1 Imperatıv oder IMI} der Prokla- CIBCNCNH Gewiıissen und C1NEC reale Heilschance nıcht 1b-
matıon Verpilichtung der Eltern ıhre Kınder relig1ös spricht
Z erziehen, aus der Welt schatten Der Religionsunter-
richt steht derselben Siıtuation uch der kleinste 23US- Trotzdem die Glaubensentscheidung als absolut
bub sieht heute schon, viele Gastarbeıter Moslems eilsbedeutsam nzuerkennen, das 1ST ohl och 1e] mehr
sınd und die Jugoslawen eigentlich VO Staats C1ING existenzıel]l praktische als C1INEC theologisch theore-
Atheisten sC1InNn müßten, da{fß der Papa nıemals Sonntag tische Schwierigkeıit

die Kırche geht uUuSW 1 )as sınd Binsenwahrheiten
Rahner Beıides hängt natürlich INMECN, und damıtwırd
das kirchenamtliche Lehren, Predigen un: Verlautbaren

„Man muß den Samen uber alle och nıcht richtig fertig Vom apst angefangen bıs ZU

möglichen und schlechten Felder Kaplan autf der Kanzel wird die ‚‚tundamental theologi-
sche iıch nıcht NUur theoretische, sondernun Wege sStreuen
auch exıistentielle Glaubensbegründung nıcht MI1 der

ber sınd S1IC der Pastoral genügend prasent? Glaubensaussage genügend mitgeliefert wırd Nur

CiNE Berufung auf die ormale Autorität der Kırche gelie-
Rahner Ich ürchte, cimn Es geht Ja darum die nüchterne fert, als ob die ormale Autorität der Kırche überzeugen-
Einsicht INNCH, da{fß INnan den Samen MIt Jesus der WAIC als die Inhaltlichkeit des Gesagten Meıstens IST

CS aber umgekehrtreden ber alle möglıchen und schlechten Felder
un:! Wege ireuen MU!: un! 1Ur kleinen Bezirk des Fel-
des der Aussaat wirklich kirchlich Ernte Kommt diese Fehlkalkulation nıcht auch dadurch
kommt, da{fß aber trotzdem diese AÄAussaat für Bezirke ZU Ausdruck Sachkonflikte innerkirchlich imMmer

der menschlichen Gesellschaft, die amtlıch der ausdrück- och häufig Autoritätskonflikte umgemodelt werden?
ıch SaI nıcht christlich sınd außerordentlich wiıchtig 1ST

Rahner Ich 11 die ormale Autorıtat der Kırche, desWas W Ir vorhın Ausstrahlung NanntenN, mufste auch be-
deuten, da{fß Wirkungen be] unterschiedlichsten Leuten Lehramtes, des Papstes, der Bischöfe us wahrhaftig
at, ohne diese Leute dann CNSCICH Sınne kırchlich nıcht bestreiten ber 1ST doch klar, WCI1LN diese ormale
werden Es g1bt Ja das bekannte Phänomen, dafß sıch WeNnn Autorität glaubensmäßfßıg schwerer ANSCHOMIMCN wırd als
ıch recht unterrichtet 1n, apan be] Volkszählungen viele andere Inhalte des Glaubens ber (GJott ber
doppelt viele Leute als Christen bekennen, als Cc8S kırch- etzten Sınn des Daseıns us dann annn ich dıe Möglıch-
ıch rEeQISLNIENTE Chrısten oıbt Mıt ÜAhnlichen Phä- eıt der Assımilation der Glaubensaussagen nıcht erster

1ST auch be] uns rechnen, namlich die Aus- Lıinıe un! VOT allem auf die ormale Autorität der Kırche
strahlung ZW ar tatsaächlich da 1ST aber nıcht automatisch tutLzen Alban Stolz, der eintlußreiche Pastoraltheologe
den kırchlichen Raum vergrößert un! geistliıche Volksschrittsteller aus dem vOrNgCNh Jahr-

hundert hat den 7Zweiteln SCIMET trühen eıt och C
S1e sprechen VO Chrıistentum oder der Kırche als Sagl alles SC ıhm unklar bıs ZUI Ex1istenz Gottes un: der

dem trüher Selbstverständlichen un! dem heute Unselbst- Unsterblichkeıit der Seele, aber CT hat gleichzeıtig
verständlichen IDER heißt doch abstrakt ZESART nıchts Art existentiellem Gewaltakt erklärt,; glaube, W as die
anderes als da{ß der Zusammenhang VO  e Freiheit und elı- römisch katholische Kırche glaubt Später hat natürlich

ann auch sıcher C1in NNeTrTCcs Verhältnis tiefster, beinaheS101, VO  - Freiheit un:! Glaube, VO  — Freiheit un:! Kırche
ganz radıkalen Weıse NeCUu gegeben 1IST Natürlich mystischer Art diesen Glaubensinhalten CN.

hat die Bindung des Glaubens die Freiheit theoretisch Aber ı dieser exıistentiellen Reihenfolge geht CS heute
nıcht mehr.gegolten, aber heute 1ST das Sanz praktı-

schen DDatum geworden, un:! darauft dürften sıch weder
die Gemeinden och diıe Pfarrer un: dıe hohen Amtsträger Ist den Defizienzen der Verkündigung nıcht auch
hinreichend eingestellt haben die Theologie beteiligt, insotern SIC dort, die Amtsträ-

gCI auf ıhre ormale Autorität rekurrieren, sıch auf ıhre
Rahner In der Theorie der Gewissenstreiheit hat 7zweıtel- ormale Wissenschattlichkeit zurückzieht?
los das Zweıte Vatikanısche Konzıil sehr respekta-
blen un: erheblichen Fortschritt gebracht Der macht 1aber Rahner Es x1bt viel Theologie, die sıch eintach Aus-

klammerung der etzten Glaubensentscheidung iınnerhalbumgekehrt gerade tür den Christen die Einsicht
schwerer, dafß CTr konkret sCEINeEeT individuellen FExistenz des wiıssenschattlich ertaßbaren Bereiches der Glaubens-
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bewegt, dıe sıch aber tür die exıistentielle Aneıg- gewıssen Amalgam zeıtbedingter Vorstellungsmodelle
Nung nıcht eigentlıch interessıert. Mıt einer solchen Theo- us vOorgetragen werden, die sıch spater als talsch heraus-
logie allein 1St heute nıchts mehr anzufangen. FEın T1OommMer stellen. Die Leute mussen damıit gemacht werden,un! gläubiger Theologieprofessor hat MIır einmal SCSALLT, ZW ar der Papst das Recht und die Pflicht hat, Enzykli-die Gottheit Christi könne INa  $ VO Neuen Testament her ken ber konkretere Glaubens- und Sıttenfragen erlas-
nıcht wirklich begründen. Da könnte INan SCHAUSOZUL SCH, dafß diese ernsthaft respektieren sınd, aber
Arıaner se1ın. ber W as AaZUuU ISt, das Sapc eben trotzdem nıcht die Garantıe gegeben ISt, alles, W 4S
das kırchliche Lehramt. Solche Schizophrenie aut der da rın steht, endgültige Wahrheit ISt Wenn die Christen
eiınen Seıte tideistischer und auf der anderen Seıite rationalı- beı jeder Gelegenheit iın totale Unsicherheit vertallen un!
stisch-wissenschaftlicher Art geht auf die Dauer nıcht meınen, INan wußte überhaupt nıcht mehr, W 4S geglaubtmehr. werden soll, dann sınd sS1e eben talsch CTrZOSCN.

Das 1St aber och weıtgehend der Fall, un:! ach WIEe„Theoretische rwagungen uber g VOT tragen gerade offizielle Verlautbarungen eher ZuUur Be-richtige Sprache der Theologie helfen festigung als ZUur Veränderung dieses Zustandes beıSo wenig wWIe Rezepte fuüur ergreifende
Lyrik” Rahner: Die deutschen Biıschöte haben Ja in iıhrem Schrei-

ben alle mıiıt der Glaubensverkündigung BeauftragtenGerade VO  - eıner tragfähigen Theologie un: der Fä- Wiıchtiges un: Rıchtiges ber den Sınn un! die Grenzen
hıgkeit der kırchlichen Amtsträger, sıch ıhrer bedienen, der Lehrgewalt in der Kırche SCSART Nur scheinen sS1e das
dürfte CS abhängen, ob sıch die Kırche, ohne sıch abzukap- dort nıcht ausdrücklich anzuwenden, S1e Stellung neh-
seln, otftfensiv auf die Gesellschaft wiırklich einlassen annn IlNen konkreten Fragen. Dort tun S1€e dann plötzlichder nıcht. Worauf kommt d. WEenNnn InNnan da die richtige wıieder 5 als ob überhaupt keinen Zweıtel gebenSprache tinden wiıll? könnte, W asSs ın dieser un! jener konkreten Frage das iıch-

tige 1St. Wenn die Bıschöte ın eiınem Eınzeltall ıhren sehr
Rahner: Theoretische Erwäagungen ber die richtige Spra- legitimen Standpunkt verteidigen, dann könnten S1e Jache 1ın der Theologie helten wen1g WI1e€e Rezepte für C1I- trotzdem den Christen darauf autmerksam machen, mıt
greitende Lyrık Man mMu autf die Sache selbst sehen und welcher Endgültigkeit oder Nıchtendgültigkeit S$1e da
versuchen, S$1e Sapch, dafß I1Nan s1e ergreift un: VO  — den un! argumentıieren.ıhr ergriffen wırd ber das kirchliche Lehramt sollte allen
ernsthaften Versuchen, die alte Wahrheıit nNeu Sapch, ‚„Natürlich errsc amtlıicherseits 1e]dafß die Aussage nıcht VO vornhereın veraltet klingt,
gröfßtes Vertrauen un:! Toleranz entgegenbringen. Denn ZU sehr das el der Uniformität“‘
WEeNnNn iIinan die alte Sache NCUu Sagtl, klingt S1e iın den Ohren,
die die alten Aussagen gewohnt sınd, 1Ur leicht als Hınter diesen Schwiıerigkeiten des Lehrens steckt
Veränderung der Sache selbst, obwohl CS 1ın Wirklichkeit doch die unbewältigte Aufgabe, Identität der Kırche bzw
Dgar nıcht 1St In solchen Aussagen sollte Nan alte ıhrer Botschaft un:! Pluralität iın Lehre und Leben der Kır-
Begriffe nıcht angstlıch meıden. Wer aber Sal nıcht hne che zusammenzubringen. Macht sıch das nıcht ımmer
S1e auskommt, der zeıgt, dafß T: den Menschen VO  — wiıieder bemerkbar, nıcht blo{fß 1M theologischen Bereıch,
heute Nur vorbeıiredet. sondern auch 1M ethischen bzw sozıalethischen, 1aber auch

im politischen Bereich?
Sınd nıcht auch eintach innerkirchliche Hındernisse

da, die die Theologie in ıhren posıtıven Möglichkeiten Rahner: Natürlich herrscht amtlıiıcherseits viel sehr das
nıcht ZUur Entfaltung kommen lassen. Ist iın den Gemeın- Leıitbild der Uniformität, und INan Pluralität taktısch
den nıcht die Angst VOTr theologischen Erkenntnissen 1M - zulassen mulfßß, LUtL INan N miıt schlechtem Gewissen. Beides
INner och verbreıtet un! iın anderer Weıse auch beim hängt wohl letztlich MmMıiıt eıner Unsıicherheit 1im wirklich
kırchlichen Lehramt, das mehr Absıcherung VO der Grundlegenden Wenn iInan CS besser fertig-
Theologie erwartet als Anstöße? bringen würde, die eigentliche Grundsubstanz des hri-

dem Christen existentiell assımıliıerbar beizu-
Rahner: Die Theologie ISt deswegen, weıl S1e Glaubens- bringen, da{fß CI kapiert, darauf verlasse ich mich, un! hne
wissenschaft ISt un! seın soll un! seın wıll eın Asyl der das ann ıch 1M GrundeSnıcht leben un! Sier-
Dummhbheit un! Beschränktheit und Faulheit 1M Denken ben, ann könnte INnan auch ıinnerhalb der Kırche ZW aar
und 1St keine Dispensierung VO kritischer Infragestellung nıcht jedwede Meınung propagıeren lassen, aber sehr viele
radıkalster Art Die Gemeinden mussen dazu ErZOgCN dulden, obwohl INan selber S1e als talsch beurteilt. Anders
werden, mıt al] der Problematık eıner heutigen Theologıe ausgedrückt: Wenn jemand der Überzeugung Ist, der

rechnen, wıssen, da{ß die Pfarrer auch nıcht alles WI1S- Jebendige Gott als unbegreıifliches Geheimmnis trotzdem
SCH, wiıssen, dafß Umständen wichtige tundamen- eıne absolute ähe un! Selbstmitteilung un gegenüber
tale Glaubensaussagen beinahe unvermeıdlich mıiıt eiınem hat, un WCNnN CI sıch Zzweıtens auf diese durch sıch
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selbst vergöttlichende ähe des erbarmenden, vergeben- Ist das nıcht eın eLtwas Beispiel, das schon
den (Coltas verläfßt 1mM Blick auf Jesus den Gekreuzigten ın die Substanz der Glaubensüberlieterung hineinreicht?
und Auterstandenen und wenn ST: drıttens CS als eigent-
ıchSNempfindet, da{ß dieser Glaube DC- Rahner: Weiıl es eın Beispiel Ist; aßt sıch damıt
meınsam miıt anderen gelebt wırd ın em, W as INan die guL zeıgen, W as iıch meıne. Natürlich bın ich als Christ der
Kırche NeNNtT, VO  a} der ıch doch auch hne SC- Überzeugung, da{fß ıch miıt meınem Tod VOT dem Gericht
schichtliche Untersuchungen weıß, da{fß s$1e die (sottes stehe W as auch „„Nur‘“ eın Bıld 1St auf Tod un!

Leben ber diese christliche Überzeugung, die iıch abso-weniıgsten unterbrochene Kontinultät mıt Jesus VO der
Urkirche her at, dann, meıne ıch, 1STt eın solcher Mensch lut testhalte, 1STt damıt och nıcht eintachhın die Ableh-
eın römisch-katholischer Christ. Nung dieser Reinkarnationslehre 1ın dem Sınn, da{fß VO ıhr

nıchts übrigbleibt als eıne Dummlbhbeiıt. Wıe jetzt annn eın
Beım Versuch, sıch ber diese Grundsubstanz 1m Respekt davor un: meıne christliche Überzeugung SC-

einzelnen weıter verständıgen, tauchen 1aber annn schon ZUSAMMCNDASSCH, das weıl iıch nıcht sıcher. Ob-
die Schwierigkeiten auf ohl iıch viel eıt hatte, Theologie treiben, bın iıch

och nıcht eıner geistesgeschichtlichen Erklärung des
Rahner: Sıcher, NUur soll 1I1N1an sıch dann nıcht auf das hohe Werdens dieser Überzeugung bzw eıner klaren Syn-
Roß sertzen und ırgendwelche theologischen Eınzelfiragen thetisierung der Ablehnung VO Glauben her gekom-
tür andere der für sıch dezidiert und ohne weıtere Dıiıs- I1CINN. Solche un: ÜAhnliıche Dınge o1bt C555 viele.
kussiıon zuzulassen entscheiden. So umm sollte INan

gerade heute in uNseIeIM skeptisch-relatıvistischen Zeital- Je starker die exıistentielle Realisierung der rund-
ter wahrhaftıg nıcht se1ın. Wenn jemand seıne vielleicht substanz des Glaubens gelingt, desto unbefangener ann
sehr wiınterlich dürftige, 1aber trotzdem die Substanz des das Verhältnis einzelnen Lehraussagen seın?
Christentums ın der Weıse erreichende Gläubig-
eıt hat un! sıch prinzıpiell offenhält für die Entfaltungen Rahner: Ich meıne jedenfalls, dem heutigen Christen ware
dieser Substanz ın der kirchlichen Verkündigung, dann geholfen, WenNnn ıhm eınerseılts die vorhın skızzıerte
braucht CI sıch nıcht mıt allen Einzelkatechismusfragen Grundüberzeugung des Christentums un:! andererseits
oder mıt allen Einzelaussagen des Credos des Volkes (GOt- der Mut eıner skeptischen Relatıvierung seıner eıgenen
tes VO Paul V herumschlagen. Meınungen beigebracht würde. Das gilt auch für respekta-

ble Amtstrager un! Theologen, die oft sehr VO ıhren
Ist aber nıcht die Meınung verbreıtet, gerade eıner Auffassungen überzeugt sınd Be1 manchen schwiıerigen

skeptischen Grundstimmung damıt begegnen mussen, Dıngen ann INan CS gELrOSL der weıteren individuellen
dafß Inan möglıchst vollständig und geschlossen die un:! kollektiven (elistes- un! Theologiegeschichte ber-

lassen, S1€e sıch auf eıne deutlichere un! klarere TheseLehre nebst allen bıs 1Ns einzelne enttalteten praktischen
Konsequenzen präsentiert? hinentwickeln.

Rahner: Das geht eben nıcht, weıl 65 A4US ıch möchte Das Konzil hat Ja VO  - der Hierarchie der Wahrheiten
CNn beinahe physıischen Gründen der Endlichkeit gesprochen. In der kirchlichen Lehrverkündigung wırd
menschlicher geistiger Energıe heute unmöglich ISt; eıne 1aber ach w1e VOT eintach Aussage neben Aussage gestellt,
posıtıve Synthese un:! Integration zwischen allem, W 4s ıch die Gottessohnschafrt neben den Primat, die ew1ge Zukunft

neben das Priestertum der al Das sıch iın der Mo-als Christ eınerseıts un: als profaner Menschen anderer-
se1ıts weıl, herzustellen. Unser gelst1ges Fell 1STt ıIn 1- ralverkündigung fort; dann 1m sexualethischen Bereich
meıdlicher Weıse vie] mehr gefleckt, als es trüher der Fall WI1e€e ın dem Bericht VO  — Erzbischof Degenhardt VOT der
WAar. Eın Suarez konnte och das profane Wıssen Bischofssynode Schwangerschaftsabbruch unvermuttelt

neben vorehelichem Geschlechtsverkehr steht. Wenn INaneinerseıts, SOWeIlt c5 überhaupt eıne exıistentielle un:! reli-
v1ÖSE Relevanz hatte, un:! seıne Theologie andererseıts 1ın aber selbst Unterscheidungsvermögen vermıssen läßt,
eıne posıtıve Synthese integrieren. [)as annn 11an heute annn INan kaum überzeugend Z Unterscheidung der
nıcht, und Z W al nıcht NUur bezüglıch VO  a Subtilıtäten WI1S- Geılster auffordern
senschattlicher der relig1öser Art,;, sondern auch iın wich-
tıgen Dıngen. Nehmen WIr eın konkretes Beispiel: Ich bın Rahner: Im großen unı SaNzZCch 1ST das richtige, tiefsinnige,

schöne un! wichtige Wort VO der Hiıerarchie der Wahr-gar nıcht für die Seelenwanderung. ber WwWenn ıch die
geheure Verbreitung dieser Vorstellung 1Im Osten der Welt heıten mehr der wenıger eın Wort geblieben. Man mudßte
und die Selbstverständlichkeıt, mıiıt der 11Nan S1€e dort ak- aber9 e$ nıcht 1Ur gewissermaßen verschiedene
zeptiert, sehe, dann wurde iıch als Chrıist, der tür siıch selber „hierarchısche Grade“‘‘ bezüglich der objektiven VWahrheıt,

sondern auch eıne exıistentielle Hiıerarchie der Wahrheıit,dafür Sal nıchts übrıg at, doch SagcChH, ich weiß nıcht
SCHAU, W as da nNnu eigentlıch doch Rıchtiges, das MI1r eNTL- eıne berechtigte Verschiedenheit der existentiellen Assı-
geht, dahintersteckt, un! iıch weılß nıcht SCHNAU, mıt wel- milhlierbarkeit der Wahrheiten durch den einzelnen und
chen existentiell wiırklıch wırksamen Gründen iıch eınem gal ber den einzelnen hinaus bei gewiıssen gesellschaftlı-
beikomme, der eıner solchen Lehre anhängt. chen und kollektiven Gruppen o1ıbt. Ich Irage mich



SAn Wr

Interview 613

manchmal,;, ob WIr VO  a} den Erfahrungen, die die Prote- wulßete, daß eınen Bischof VO Rom x1bt, der eın beson-
tanten in eıner vierhundertjährigen Geschichte MmMıt ıhrer deres Gewicht hat, hne das aber ın seıner relıg1öseninnerkiıirchlichen Vieltalt gemacht haben, nıcht mehr Denkweltr un! alltäglichen kıirchlichen Praxıs eıne allzu
lernen haben, als WIr meınen. Natürlich 1St die Vieltalt dort große Rolle gespielt hätte.
auch ausgeufert. Der alte Bultmann hat mMI1r einmal iın e1-
Ne Brief, in dem GT seıne Bedenken in dieser Rıchtung
außerte, geschrieben, könne mich manchmal tast „ES gıbt atente Verfälschungen des
den apst beneiden. ber WIr selber mussen ohl erst Christentums, die schlimmer sınd
och lernen, dafß CS eıne größere legıtime Vielfalt innerhalb als amtlıch festgestellte Häresien“‘
des einen Glaubens un! der einen Kırche geben ann und
darf, als WIr gemeınhın annehmen. Es dürfte ın der eıgent- Ist 6Cr gegenüber der Aufgabe, ANSCHMCSSCH zwıschen
iıch amtlichen Verkündigung nıchts als gleichberechtigte Identität der Botschaft un! Pluralität der Aussageformen
Aussage geduldet werden, W 4s sıcher un! eindeutig dıfferenzieren, nıcht och wichtiger un:! zugleich
die definierte Lehre, un:! erst recht nıcht, W as die schwieriger, ort Grenzen zıehen, die Glaubens-
Grundsubstanz des Christentums 1St [)as bedeutet 1aber substanz als solche ıdeologıisch vertälscht wırd? Hat die
och nıcht hne weıteres, 11an jedwedem eıne posıtıve Kırche dafür überhaupt das geistige Instrumentarıum ?
Assımıilierungskraft jeder un! für sıch nıcht diskutablen
Woahrheit zuschreiben annn und mu un! darum Rabper: Wır mußten iın der katholischen Kırche viel mehr
musse, als ob jeder Katholik bei eın wen12 m Wıllen damıt rechnen, C655 latente, aber tiefgehende Vertäl-

jedweder Wahrheit der Kırche eın posıtıves Verhältnis schungen des genuınen Christentums 1bt, die nıcht
haben un! bekunden musse. tlektiert werden, die aber vıiel schliımmer un! wichtiger

sınd als ZEWISSE amtlıich testgestellte Häresıen, die 1mM
Ist eıne solche Differenzierung zwıschen prinzıpieller theologischen Dısput aufgetaucht sınd un: dann ehramt-

Geltung eıner Glaubenswahrheit und der taktiıschen Ver- ıch VOoNnNn der Kırche verworten worden sınd Es könnte Ja
pflichtung des einzelnen Gläubigen auf S1e nıcht etzten se1ın, da{fß WIr mal eıne ZEWI1SSE großbürgerliche
Endes inkonsequent? oder kleinbürgerliche Spießbürgermentalität konservatı-

VeTr Haltung 1m Grunde a  c  > wen1g sS$1e sıch the-
Rahner: Warum sollte 65 in der Kırche unmöglıch se1nN, matısch objektiviert, eıne viel orößere aäresıe ISt, als WEeNnNn
daß ZEWISSE Wahrheiten ZW ar nıcht geleugnet, da{fß sS$1e viel- jemand behauptet, CS g1bt keine Engel, der der Erb-
mehr der exıstentiellen Assımilierung der Christen aANSC- sunde könne er sıch nıchts vorstellen. SO ELWAS 1St durch-
boten werden, da{fß sS1ı1eC 1aber nıcht immer un:! überall un! 4UuS möglıch. Inan solche diffusen Zeıtmentalıitäten gar
be] allem praktızıert un! realısiert werden? Wenn jemand nıcht kritisch ZuUu!r Gegebenheit bringt und S1€e nıcht 1m Na-
kommt un! Sagt du, iıch verstehe nıcht, W as die unbe- inen des Christentums als turchtbare Häresıen verwirft,Jleckte Empfängnis der Mutter (sottes bedeutet, ich annn das kommt vielleicht eben daher, da{fß die amtlichen Ver-
damıt schlechterdings nıchts anfangen, dann würde ıch treter der Kırche SAamı(<t iıhren Theologen ırgendwo in eınem
SCn lieber Freund, du AaSt wahrhaftıg keinen Grund, Bezirk leben, in dem solche Häresıen 1Ur „sterilısiert‘“
diese Wahrheıt leugnen, wenn du 1aber damıt vorläufig auftreten. Das übrige 1St dann ın der bösen Welt gegeben,
nıchts anfangen kannst un: tun hast, (sott die INnan OWI1eS0o nıcht mıtmacht und die Wiıder-
un! das ewıge Leben glauben, dann AaSTt du durchaus spruch erheben 111a schon Sar nıcht mehr der Müuhe
das Recht, dich miıt deinem Christentum ın der Kırche wert findet.
begnügen un: brauchst nıcht den BaANZCNH Katechismus
auswendıg lernen un:! dann C(un, als ob du miıt Mıt eıner solchen Eıinstellung verbaut I1an sıch
al] dem EeLWAS anfangen könntest. So 1St doch auch turlıch die Möglichkeıit, die Adressaten der Verkündigung
vielleicht für größere Gruppen iın der Kırche denkbar. dort anzusprechen, S1e wirklich stehen. Wenn INan das

1aber erreichen will, mMu INnNan Cn, dıe heutige
Formulieren S1e damit eın ökumenisches Prinzıp? Sıtuation un:! den in ıhr ebenden Menschen treffen?

Rahner: Wenn Sıe wollen, Ja Nehmen WIr einmal d Rahner: Ich bın Sal nıcht für eın „horizontalistisches‘‘
WIr brächten eıne Einheit MIt den evangelıschen Christen Christentum. Gott, seıne Ehre, dıe Verantwortung des
ZUWEPRBEC. Wır mußten annn doch VO  — diesen Christen nıcht Lebens VOT dem Gericht Gottes, die Hoffnung des ewıgen
verlangen, dafß S1e dieselbe Andacht ZU Papsttum haben, Lebens, Jesus Christus, der Gekreuzigte un! Auterstan-
W1e WIr sS1e zwıschen TIrıent und 1US XL legitiımerweise dene bleiben die ewıgen zentralen Themen des Lebens un:

der Verkündigung der Kırche. ber könnte 65 be1 ungewohnt Cn Es dürfte keiner Sapch, der Papst 1St der
Antichrıist, CFE dürfte nıcht 1mM eigentlichen Sınne das rich- lande nıcht doch se1ın, dafß, WENN die amtlıchen Vertreter
t19 verstandene Dogma des ersten Vatıkanums leugnen, der Kırche in Lehre un Praxıs och viel deutlicher un!
aber CT könnte doch eın anderes Verhältnis ZU Papst ha- radıkaler einträten tür Gerechtigkeit iın der Welt auch DC-
ben Ww1e€e die Katholıken, vielleicht NUrTL, WI1e ELWa gCh eınen be1 uns weıtverbreiteten spießbürgerlichen Eg20-
ein T’homas-Christ 1Im 12 Jahrhundert hatte, der ZW alr 1ISMUuS, WwWenn S1e ın diesem Sınn mehr „politische Theolo-
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<  1 trıeben, s1e auch eher tür ıhre etzten Wahrheiten bei für töricht un:! veraltet halte Muß S$1€e sıch dann nıcht
denen Gehör tänden, auf die CS MOTSCH ankommt, zumal selbstkritisch bei iıhrer Verkündigung prüfen, ob ıhre
das Gebot der Nächstenliebe ach Jesu Wort e1ns 1St mıt Lehre VO Gerechtigkeıit un Liebe nıcht entschärtt un:!
dem der Gottesliebe? Es 1STt doch merkwürdig: die Kırche abstrakt vorgetragen wiırd, W;nn diese Lehre keinen W ı-
Sagt, S1e damıt rechne, da{fß ‚„„die Welr“‘ ıhre Botschaft derspruch $indet?

Dokumentation

Grundwerte verlangen Grundhaltungen
S enwo der eutschen ISCHNOTe
Auf ıhrer Vollversammlung InFulda-wiırhaben darüberberichtet Gott gegenüber als leiner Gott gebärden dürfte. E‘benbild (SOt=
(vgl. H 9 November IDA 45) haben die deutschen Bischöfe tes seın bedeutet vielmehr ıIn Beziehung dıesem Gott stehen,
eın Hırtenwort un dem Motto „Grundwerte verlangen Zuxu Bund miıt Gott fahıg se1n. Der Bund mıiıt Gott wiıll Z eW1-
Grundhaltungen‘“‘ veröffentlicht. Daieses Hırtenwort oll nach der SCH Teilnahme seıner Seligkeıt, seinem Glück führen.
Intention der Bischöfe dıie Diskussion uüber dıe Grundwerte WEL- Der Mensch kann seınen Lebenssinn adurch verfehlen, dafß
terführen und SZe zugleich auf die praxisbezogene Ebene der Hal- sıch selbst gering einstult, mıt wen1ıgem zufriedengibt,
Iungen UN Tugenden heben Um UNSCTEN Lesern einen möglıchst letztlich mıt Zeıtlıchem, obwohl auf die Ewigkeıt angelegt ISt.
vollständıgen Überblick über den Gang der Grundwertediskus- Diese Bestimmung des Menschen gehört seınem Wesen. Er
$10N un ıhre Interpretation DO  x hırchlicher Seıte ermöglichen, 1St für die Ewigkeıt geschaffen. Das stellt eınen hohen Anspruch
veröffentlichen Z01Y U LE schon zahlreiche frühere Dokumente ıhn; denn uch das Zeıitlıche kann und oll uns erfreuen.
uch dıeses ım Wortlaut. Darum beten WIr, ‚„dafß WIr durch die zeıtlıchen CGüter hın-

durchgehen, da{fß WIr dıe ewıgen nıcht verlheren‘‘.
In jedem Sommer sTtauen sıch ZuUuUTr: Urlaubszeıt auf den Autobah-

W ıe ber kann der Mensch glücklich werden? Das lıegt einem191  - oft kılometerlange Autoschlangen. Viele Menschen nehmen
diese Aast und Plage ıIn Kauf Denn s$1e streben eıner Insel der u  n 'Teıl beı ıhm elbst, ber lıegt nıcht be] ıhm allein.
Freude 1ın ıhrem Leben Nun o1bt Verhältnisse, die der einzelne nıcht verantworten

Diese ‚, Völkerwanderung‘“ ın den Urlaub 1st eın besonders auf- hat und die der Entfaltung des menschlichen Glücks ENTIZSESCNSLE-
tallıger Ausdruck für den dauernden Hunger nach Glück Eın hen Das 1st z B dort der Fall,; 1n eiıner Gesellschatt und 1n
Mensch, der diese Hoffnung auf Glück und Lebenserfüllung eiınem Staat die menschlichen Grundwerte nıcht mehr genügend
nıcht mehr hätte, der nıcht jedem Morgen hoffte, eın wen12 anerkannt oder Sal mı ßachtet werden. Dabe! können Zustände
Freude kommenden Tag erleben, ware ın Gefahr, res1- entstehen, die dem menschlıchen Glück abträglıch sınd, weıl
onıeren und verzweıteln. ter ıhnen der Mensch ın seiıner Wuürde nıcht mehr anerkannt und
Es geht meıst den Wunsch nach sehr eintachen Guütern: O1- gewürdıgt wırd.
cherheıt für unNns und dıe nseren Gesundheıt Erhaltung oder In den etzten Jahren gab über dieses Thema, uch

VO dem Schreiben der Deutschen Bischofskonfterenz ‚„„Gesell-Neugewınnung VO Arbeıt — Anerkennung, Lob Vertrauen,
Wohlwollen oder Sal Liebe Geborgenheıt 1M Alter Frieden schaftliche Grundwerte und menschlıches Glück‘‘, 1n der Öf-
Verständigung zwıischen den Generatıionen. Das sınd NUur wenıge tentlichkeıit ıne sehr ebhafte Diskussion. hne iıhre FEinzelhei-
Stichworte aus eıner großen Wunschlıste, dıe jeder noch CI - ten wiederholen, dart doch festgestellt werden, dafß die
ganzen vVerm3a$S. Mehrzahl der Außerungen darın übereinstiımmten, da{fß Grund-
Der Iraum VO Glück treiliıch genugt nıcht. Er wırd MNUuUr ott r W 1e€e Menschenwürde, Freiheıt, Gerechtigkeıit, Liebe,
tiet enttäuscht VO Erwachen 1n der rauhen Wıirklıichkeıit. Wahrheıt, Treue, Frieden, weıthın als Bausteıine der Gesellschaftt
Glück ISt vielschichtig: Wır sprechen davon, da{ß WIr ‚Glück‘“ angesehen werden und dafß NUur 1ın einer solch menschenwürdıgen
hatten be1 eiınem Autountall. Glück kann dıes der jenes se1ın, Gesellschaft uch menschlıches Glück wachsen kann
W as uns erfreut, ben „glücklich“ macht. Viele der Gesprächsbeiträge AA Frage der Grundwerte haben
Glück bedeutet ber auch noch 1e] mehr, namlıch dıe endgültige Wıchtiges DESART. Zuwen1g jedoch wurde dem einzelnen klarge-

macht, w1e selbst jene Grundwerte verlebendigen kann undSinnerfüllung des Menschseıns. Sıe hängt nıcht VO Zufall oder
VO  } außeren Umständen ab Der Mensch kann Sar nıcht selbst mufß, hne deren Anerkennung jede menschlıche Gesellschaft 1n
bestimmen, W as ıhm unverrüc.  ar den ınn des Lebens z1bt Das Barbareı zurücktallen würde. Grundwerte ber sınd nıcht ferne,
1st vielmehr durch seın Wesen bestimmt. Aus dem Glauben W1S- unerreichbare Sterne, denen 1119  - gelegentlich eiınmal auf-
sSsCHI1 WIr: Glück als ınn des Lebens hegt 1mM rechten Verhältnis schaut. Sıe sınd Grundelemente des menschlichen Lebens und
des Menschen Gott Das gerade kennzeıchnet den Menschen: Zusammenlebens: VO  - ıhrer Verwirklichung dart sıch keıiner
Er 1St als FEbenbild (sottes geschaffen. Nıcht da{fß sıch deswegen dispensieren.


